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Zur spanischen Frage.
(Fortsetzung).

Die Artikel des „Beobachter" über Spanien sind 
„tht oder weniger der T ,pu , dessen, roas und wie 
„on über diese» Land kn der relkgionsfeindlichen Presse 
lArtibl. So wie im Mittelalter der Knappe gegen die 
Dhren ins Feld zog, um sich die Rittersporen zu er- 
ppftn, so schimpft heutzutage jeder angehende Jour- 
«Menbengel wie ein Rohrspatz gegen Spanien und 
Mrlich auch gegen Rom. um als „Aufgeklärter" zu 
ltlttn. Spanten und der Vatikan, die Kirche und Spa- 
Hikil, u. f. f. zwitschert und pfeift es von allen Bäu. 
„en und Aesten des liberalen und sozialdemokratischen 
leiiunflitoalbes.
jBfr haben bisher mit Absicht nur zwei Vorfälle 

jus der Regierungszeit Mauras in , Auge gefaßt: 
ben Rlfkrieg und den Aufstand von Barcelona. Ob- 
„ohl beide Ereignisse der Gegenwart angehören, 
„arbtn sie schon von den fixen Preßkünstlern fratzen- 
tast umgeformt und nach dem Geschmacke des libera- 
len Publikums zugestutzt. So wird die Geschichte schon 
m ihrer Wiege, d. h. gleich nachdem sich die Ereig­
nisse abgespielt haben, gefälscht, und nach hundert Iah- 
ren wird er als historisches Dogma feststehen, daß die 
fonsewatioe Regierung Spaniens sich in bodenlose Ko- 
lonialabenteuer stürzte, und daß dar empörte Volk in 
einem blutigen Aufstande dagegen Protest erhob.

Wollten wir Schritt für Schritt diese dummdreisten 
Lügen aufdecken, so würde dies weit über den Rahmen 
unseres Blatte« hinausgehen. W ir müssen uns also 
ms einige von den wichtigsten und in dieser Lügen- 
tanpagne am öftesten berührten Punkte beschränken. 
Zuerst etwa« über den Klerus und die Klöster 
Spaniens.

Der Artlkelschreiber des „Beobachtet benutzt als 
statistische Quelle eine alte Scharteke aus der Zeit vor 
dem Jahre 1868. Damals betrug die Zahl der Welt- 
priest« über 44 000, ober schon zwanzig Jahre nach­
her schrumpfte sie auf 33 000 zusammen. Es war dies 
die Folge einer willkürlichen Reduktion der Bistümer, 
(inet Massenaufhebung von kleinen Pfarren und Pfrün­
den und einer bedeutenden Verminderung der für den 
Unterhalt der Seminarien bestimmten Gelder. Etwa 
30000 dieser Weltgeistlichen erhalten eine magere Staats- 
Pension, und dies gibt dem Artikelschreiber Veranlas­
sung, denselben Blödsinn auszukramen, der schon seit 
daid einem Jahrhundert den liberalen Zeitungslesern 
wsgeiischt wird. \

Die kiesigen Kirchengüter, welche den Wert von ein 
M  Milliarden hatten, wurden gerade von den libe- 
Wien Regierungen konfisziert, und dafür wurde dem 
à s  eine relativ sehr geringe Rente ausgesetzt. Das 
«r die erste Stufe liberaler Gerechtigkeit. Nachher wür­
ben diese Euter verpufft und verschleudert, wobei oie- 
l» In ben Taschen der liberalen Brüder verschwand. 
°nd dies war die zweite Stufe. Später hat man jähre- 
N  dem Volke vorgeschwindelt, daß die Gehälter des 
à s  eine unerträgliche, dem Volke von der „über- 
«Wüen- und „übermütigen" Geistlichkeit ausgezwun­

! * * • « =  
ÍBÍ I Feuilleton. @

Der graue Mann.
Kriminalroman von N. Hruschka. [*7

> das fühlt die G rä fin : um halbwegs ruhig 
können, müssen diese Mitwisser verschwinden, 
nun bäumt sich da« Mutterherz doch in Frau 

a»f. Sie hat ihr Kind hergegeben, um es einer 
d-n Zukunft entgegen zu führen; gut. Aber st­
auch glücklich sehen. Sie kennt den Zwang und 

schelel in aristokratischen Häusern — ~~_ 
lKwört. erst dann zu schwelgen und Europa 
»len. wenn man ihr schriftlich das Rech ein-
llch ihre, Kindes anzunehmen, sobald sie die
ugung gewänne, daß e» nicht glücklich 1“ - 
kn Renate sträubt sich natürlich au, Leibe,- 
muß aber schließlich nachgeben und einen Akt 
chnrn. welcher ausdrücklich Frau Back r a s  
Mutter Herbert von Graueneggs deichn«. 
'lens wirkliches Kind wird als Komie^e Sydow m und schon damals stand "  bei den Eltern 
8 Hubert nur Mittel » u m  Zweck sein solle, da

i r  s Ä Ä - i »
W "o T ilr 'ffira j — bomak n°ch |mpl<r OjKi- 

Dazu kam da, um d ie se  Zeit oerSnd-rt-We^e
<k«r. Kurz, eine, Tages sagt er seiner www

S Sirr. «ich als cs nicht mehr notwendig war.

gene Last seien. Dies ist die dritte Stufe liberaler Ge- 
rechtigkett gewesen. Run braucht man noch in Spanien 
eme genügend liberale Regierung, welche da, Volk von 
dieser Last befreit, dem Klerus bin letzten Zehrpfennig 
wegnimmt, und einige tausend neue, recht unnütze, aber 
gut bezahlte Beamtenstellen schafft und dadurch dem 
ganzen Werke liberaler Gerechtigkeit die Krone aussetzt.

Spanien steht heute vor dieser vierten Stufe, und 
die Zukunft wird zeigen, ob Eanalejas ein genügend 
großer Mann ist, um ein spanischer Eombes zu werden. 
Jedenfalls scheint König Alfon» der Meinung zu sein, 
daß sein Leben in liberalem Fahrwasser besser garan­
tiert sei, und man opfert doch viele, für ein Leben 
und eine Krone. Der König scheint aber nicht zu be­
denken, daß die liberalen Fahrwasser immer schärfer 
abwärts laufen und gewöhnlich mit einem Wasserfall 
endigen.

Run kommen wir zu den Klöstern Spaniens. Über 
die Zahl der Ordensmänner und Ordensfrauen ist der 
Artikelmann des „Beob." sehr schlecht informiert. Er 
spricht von „nach Hunderttausenden zählenden Kloster- 
insassen". Diese Statistik ist zu liberal, um nicht zu sa­
gen verlogen. Die höchste Ziffer in dieser Hinsicht gibt 
das Statesman Pearsbook, eine protestantische Quelle, 
mit 26 Ordenspersonen auf 10 000 katholische Ein­
wohner an. Es wären also, wenn man volle 20 M il­
lionen als die Einwohnerzahl Spaniens annimmt, 
52 000. Vergleicht man nun dieses Verhältnis mit dem 
anderer Länder, so findet man, daß zum Beispiel in 
Belgien 51 auf 10 000, in Frankreich (1901) 47, in 
England (1908) 30, in Deutschland (1908) 27 auf 
10 000 Einwohner kommen, daß diese Länder also re­
lativ mehr Ordensleuie als Spanien haben.

Es scheint uns jedoch, daß auch diese der oben an­
geführten protestantischen Quelle entnommene Ziffer zu 
hoch Ist, denn nach einem ganz sicheren amtlichen Ver­
zeichnis betrug im Jahre 1892 die Zahl der spani­
schen Klosterfrauen 14 592. 3n 18 Jahren konnte diese 
Zahl höchsten, um ein Drittel, also auf etwa über \ 
20 000 steigen. Run ist die Zahl der Klosterfrauen in j 
allen katholischen Ländern bedeutend größer als die- > 
jenige der Ordensmänner und daraus folgt, daß beide j 
zusammen in Spanien kaum an 40 000 herankommen. \ 

Run hören wir, unter welchem Vorwande man den ‘ 
Ordensleuten in Spanien dasselbe Los bereiten will, 
welches ihre französischen Brüder schon ereilt hat. ;

„Wenn die klerikale Frage sich in der Gegenwart zu \ 
„einer ungeahnten Schärfe zugespitzt hat, so geschah j 
„es, weil sie mehr und mehr einen ökonomischen , 
„Charakter angenommen hatte. Da, Land ist mit 
„Klöstern übersät, die im Laufe der Zeiten dem 
„Nationalreichtum ungeheure finanzielle Mittel ent- 
„zogen haben."

Die liberalen Scharfmacher entdecken plötzlich, aber 
nur in ihrer Einbildung, daß sich die klerikale Frage 
zu einer ungeahnten Schärfe zugespitzt habe. Sie wol- 
len nun der Welt den Bären aufbinden, daß Spanien 
durch seine Klöster ruiniert wird. Die Phantasie gau­
kelt ihnen ein von Klöstern besäte, Land vor und 
dieselben sind nach der liberalen, „freien" Statistik von

nach Hunderttausenden zählenden Insassen" bewohnt. 
In  der Wirklichkeit entfallen mehr al» zehn Quadrat- 
kilometer auf eine Ordensperson und aus ein Kloster 
einige hundert Quadratkilometer.

Im  Laufe der Zeiten hat man den Klöstern alle 
liegenden Güter, ihren Kirchen alle Kostbarkeiten, ihren 
Bibliotheken alle durch Jahrhunderte gesammelten Schä­
tze einfach, ohne die geringste Bergütigung weggenom­
men und dem Nationalreichtum in der Tat entzogen, 
dafür aber in den bodenlosen Säckel der liberalen 
Regierungen gesteckt. Vom Jahre 1838 bis 1875 wa­
ren die Orden des Landes verwiesen oder nur in sehr 
beschränkter Zahl zugelassen, die Kirchen und Klöster 
nicht selten zerstört oder verwüstet. Erst im Jahre 1875, 
also vor 35 Jahren, wurde ihnen die bürgerliche Frei­
heit wieder zugestanden, und innerhalb dieses kurzen 
Zeitraumes sollen sie. wie der liberale Zeüungsschwätzer 
seinen Lesern weismachen will, dem Rattonalreichtum 
ungeheure Mittel entzogen haben. Wie dies geschehen 
sei. erzählt er im folgenden.

„Die Riesenkapitalien de, kirchlichen Vermögen, 
„sind heute in Industrien, im Handel, im Gewerbe, 
„in der Landwirtschaft, kurz allenthalben fruchtbrin­
gend und sich von selbst vermehrend angelegt." 

Rach den elementarsten Begriffen der politischen 
Oekonomie wird Geld oder Geldeswert dem National­
reichtum entzogen, wenn man dasselbe in eine Truhe 
schließt und unnütz liegen läßt. 233a« für ein Vor­
wurf trifft also die Ordensleute, wenn sie ihr Geld 
nutzbringend anlegen? Daß er sich dabei gerade um 
Riesensummen handelt, wird nebenbei mit echt libera­
ler Wahrheitsliebe dreist behauptet. Daß die durch 
wiederholte und gründliche Konfiskationen, durch fast 
dreißigjährige Verbannung und Verfolgung zum Teil 
materiell gänzlich ruinierten Orden aus dem durch 
fortwährende innere Unruhen und Kämpfe, durch 
schlechte Wirtschaft und Auswanderung verödeten und 
verarmten Lande innerhalb de» kurzen Zeitraumes von 
36 Jahren wirklich riesige Summen herausgezogen 
haben, das wird höchstens ein liberale, Lesepublikurn 
glauben. Uebrigens, obwohl e, gar keine Beweise 
gibt, müssen diese Summen r i es i g  sein, d. h. als 
riesig ausgegeben werden, sonst wäre ja der ganze ge­
gen die Orden unter ökonomischem Vorwande inszenierte 
Kampf nichts andere, als eine gehässige und oerfol- 
gungssüchtige Hetzerei.

Die Z^önigsberger ftaifertebe.
Kaiser Wilhelm hat während seines Aufenthaltes in 

Königsberg am 25. August bei der Abendlasel für die Pro­
vinz Ostpreußen, an welcher auch die Kaiserin und andere 
hohe Persönlichkeiten teilnahmen, eine bedeutsame Rede 
gehalten, die bekanntlich in liberalen und sozialdemokra­
tischen Kreisen Deutschlands sehr übel aufgenommen 
worden ist. Die Kaiserrede hatte folgenden Wortlaut: 

Es liegt mir am Herzen, den Herren der Pro- 
vinz der Freude Ihrer Majestät und meiner Aus­
druck zu geben, daß wir wiederum in den Grenzen 
dieses schönen Landes uns befinden und daß wir

von selten der Bürgerschaft unserer treuen Königs- 
stadt und der Provinz in so begeisterter uBetst emp­
fangen worden sind. Die Stimmung, die in diesen 
Tagen in Königsberg zum Ausdruck kommt, ist der 
Beweis dafür, daß ganz besonders innige Bande 
die Stadt und Provinz mit unserem Hause verbin­
den, und in der Tat, wenn man zurückblickt auf die 
Geschichte des Landes und des Hauses, jo ergibt sich 
daraus, daß große und bedeutende Abschnitte beiden 
gemeinsam sind. Hier war es. wo der große Kur­
fürst aus eigenem Recht zum souveränen Herzog tn 
Preußen sich machte; hier setzte sich sein «ohn dre Ko- 
niaskrone aufs Haupt und das souveräne Haus Bran­
denburg trat damit in die Reihe der europäischen 
Mächte ein. Friedrich Wilhelm I. stabilisierte hrer seine 
Autorität „wie einen Rocher de ßronce". Unter 
Friedrich dem Großen hat die Provinz Freude und 
Leid seiner Regierung geteilt. Dann kam die schwere 
Zeit der Prüfung. Der große i-oldatenkatser der 
Franzosen residierte hier im Schloß und ließ, nach­
dem Preußens Mach' zusammengebrochen war. seine 
erbarmungslose Hand Slaot und Land fühlen. Hier 
wurde aber auch der Gedanke der Erhebung und 
Befreiung des Vaterlandes am ersten zur Tat. Aus 
Tauroggen folgte der begeisterte Beschluß de, preu- 
ßischen Prooinziallandtages, als der alte eiserne Pore! 
die Herren in flammender Rede begeisterte, das Werk 
der Befreiung zu beginnen, und hier setzte sich mein 
Großvater wiederum aus eigenem Recht die preu- 
ßischc Königskrone aufs Haupt, noch einmal hervor- 
hebend, daß sie von Gottes Gnaden allein ihm ver­
liehen sei und nicht von Parlamenten, Volksversamm­
lungen und Volksbeschlüssen. und daß er stch so als 
auserwählter Instrument des Himmels ansah und 
als solche, seine Regenten- und Herrscherpflichten ver­
lebe. Und mit dieser Krone geschmückt zog er vor 40 
Jahren ins Feld, um zu ihr noch dre Kaiserkrone 
zu erringen. Fürwahr! Was für ein Weg dis zu dem 
berühmten Telegramm des Kaisers an meine selige 
Großmutter: „Welche Wendung durch Gölte» Fu-

® Dieses Bild würde jedoch unvollkommen sein, wenn 
ich nicht einer Figur gedächte, die besonders in btc- 
em Jahre das preußische — und ich kann wohl 
agen das deutsche Volk, beschäftigt und von neuem 

geweckt hat. L ,  ist die Zeit unseres Zusammenbruche, 
und unserer Erhebung nickt denkbar ohne die Ge­
stalt der Königin Luise. Auch die Stadt Königsberg 
und die Provinz Ostpreußen hat diesen Engel tn Men- 
schengestalt unter sich wandeln gesehen, ist von ihr 
beeinflußt worden und hat auch mit ihr so schweres 
Leid getragen. Die hohe Königin ist von vielen Sei- 
ten eingehend geschildert worden und unser Volk hat 
ich in dankbarer Ennnerug mit lhr beschäftigt. Aber 
ich meine, das eine kann nicht genug hervorgehoben 
werden, daß in dem allgemeinen Zusammenbruche 
unseres Vaterlandes, wo selbst Staatsmänner und 
Heerführer alles für verloren gaben, die KSnlgtn 
Luise die einzige gewesen ist, die nicht einen Augen- 
blick an der Zukunft des Vaterlandes gezweifelt hat.

Zwei Jahre darauf starb sie. Für ihre lichie reine 
Seele war da, Geheimnis zu schwer.

Ih r  Gatte starb ebenfalls bald, wie man sagte, 
aus Verzweiflung übet ihren Tod. Run hat Gräfin 
Renate wenigstens Rita ganz für sich! Diese, Kind 
ist bas einzige Wesen, welches die Gräfin je geliebt 
hat. Für dieses Kind wäre sie bereit, alles zu tun. 
Auch die Josefa Kogler stirbt an einer Infektion, di­
ste stch kurz daraus zugezogen hat. Alles scheint gut

3U Run "kommt aber eines Tages die verschollene Frau 
Bäcker zurück und kauft das einsame Haus. Sehnsucht 
und Mutterliebe trieben sie in die Heimat zuruck Auch 
will sie sich selbst von dem Glück ihres heranwachsenden

ctf?íuf Grauenegg ist man natürlich auf das tiefste 
erschrocken, nimmt aber zuerst keinerlei Notiz von der 
Frau, welche ihrerseits sich passiv verhall. Dies ändert 
lick indessen vor etwa einem Jahre.
' Unglücklicher Weise wird durch eine kleine Herzens 
Qffaire Herberts Gräfin Renatens muhevol es Werk 
» à d e t  Der junge Grauen stein knüpft eine Lieb- 
t ó  mi d. ° "  ""d  -°»>°°» »
B ,  metr mlfim. S I - übrigen, 
aber das ahnte die Gra in damals noch nicht.

Sie übt nun auf den Sohn einen Druck aus der 
immer härter wird und das Leben auf dem Schlosse 
à  Ünerauicklich gestaltet. Dieser verwünscht das ganze 
m L ra t  u n d  träumt nur von einem Glück an Lores 
S e  e- -  "-in M u "« , die als „Frau^Walker" alles 

Auaen verfolgt und von ihrer Vertrauten 
Ä n n a  K ö a le r  über alles genau informiert ist, setzt 

!un mit der Gräfin in Verbindung und verlangt, 
m a n  solle ihren Sohn glücklich werden lassen oder sie 

nntt ihren Rechten Gebrauch machen.
" Ä n  erbitterter Kampf entspinnt sich zwischen beiden 
Ä  Glück ihr« Kinder. Willigt die Gräfin 
ffn halt üerbert Lore heiratet, macht sie ihr eigenes 
Änd d a d u rc h  zur Gräfin Habenichts; willigt sie nicht 
An so droht die Walker mit Entdeckung des ganzen

* 3 *  *®5i wird hinzugezogen. Er bietet der Walker

Geld. Aber diese ist selber reich. Sie will nichts als 
Herbert glücklich sehen, und darauf besteht sie mit ei­
serner Beharrlichkeit.

Endlich begreift die Gräfin, daß sie um jeden Preis 
die Papiere haben muß, welche die wahre Geburt Her­
berts dokumentieren. Sie bewegt den Grafen, die Pa­
piere zu stehlen oder der Frau mit Gewalt zu entrei­
ßen. Habe ich bis hieher recht, Herr Morgan?"

Morgan sprang auf.
„Alle Achtung vor Ihrem Spürsinn, Herr Hempel, 

haargenau so hat mir die arme Mary die Ereignisse 
geschildert!"

Silas Hempel nickte befriedigt vor sich hin.
„Gut. Bis an diesen Punkt war mir alle« klar. 

Dann aber verwirrten sich die Fäden. M it logischer 
Konsequenz wies ja allerdings alles auf die Täterschaft 
des Grafen hin, aber es stimmte doch so vieles nicht. 
Erstens hielt Ich es für ausgeschlossen, daß Frau Wal­
ker — ich will diesen Namen vorläufig beibehalten — 
ihr Geheimnis und die darauf bezüglichen so wichtigen 
Papiere freiwillig einem Dritten anvertraute. Ich mußte 
also annehmen, daß der Besitzer der Papiere ihr 
Mörder war — in unserem Falle — Sie.

Zweitens wurde mir der Graf als ein unbedeuten­
der Mann von mäßiger Intelligenz, aber ausgepräg­
tem, aristokratischem Ehrgefühl geschildert, der ganz 
unter dem Pantoffel stand.

Einem solchen Menschen war diese Tat kaum zuzutrauen.
Dazu kam sein Verschwinden und der kurze Zeit­

unterschied zwischen, Ihrem und seinem eventuellen 
Besuch. Um halb sieben Uhr hörte die Brandeis Sie 
noch mit Frau Walker sprechen, um 7 Uhr passierten 
Sie Grünau und um halb acht Uhr fiel der Schuß, 
welcher den Grafen verwundete. Er mußte Ihnen 
also sogleich gefolgt sein — wann sollte er den Mord 
begangen haben? Frau Walker hatte noch nicht ge­
nachtmahlt, als sie ermordet wurde, der Mord muß 
also gleich nach Ihrem Weggehen stattgefunden haben.

Der Gedanke, daß der Graf der Mörder sei. hat 
sich mir wiederholt aufgedrängt, ich wie« ihn immer 
wieder von mir aus Gründen der Psychologie und 
bet Wahrscheinlichkeit.

Ich sehe, daß ich noch sehr viel lernen muß. Wollen 
Sie nun so freundlich sein. Herr Morgan, die Kette 
der Tatsachen da fortzusetzen, wo ich stehen blieb?

„M it dem größten Vergnügen. Manches dabei muß 
allerdings noch Kombination bleiben."

Sie haben die Ereignisse im Geiste verfolgt bis 
zu "dem Zeitpunkt, an dem es zu ernsten Mißhelligkeiten 
zwischen meiner Schwägerin und den Grauenstein, 
kam. Mary hat mir darüber nur kurz berichtet. Sie 
erwähnte, daß die Gräfin öfter unter dem Vorwand, 
das kranke Kind einer Taglöhnerin. welche in der 
Nähe wohnte, zu besuchen, bei ihr vorsprach. Erst all- 
mählich wurde es Mary klar. daß nichts anderes sie 
zu ihr führte, als der Wunsch, die Papiere zu be-

Worin bestehen diese Papiere eigentlich? Bloß in 
jenem Dokument, welches sich auf Herberts Abstam­
mung bezieht?" ^  ... .

„Nein. Es ist darunter auch eine Erklärung der 
verstorbenen Josefa Kögler. welche bestätigt, daß der 
Kindstausch in der angegebenen Weise stattgefunden 
hat. Meine Schwägerin opferte eine große Summe, 
um dieses Dokument zu erhalten. Ferner befindet sich 
ihr Trauschein über die mit Bäcker geschlossene Ehe 
dabei, ein Tagebuch, welches bis in alle Einzelheiten 
genau die Ereignisse schildert, und endlich eine Reihe 
von Briefen der Johanna Kögler. welche diese im 
Lauf der Jahre nach Australien geschrieben hat und 
worin sie über das Ergehen des Kindes berichtet. Diese 
Briefe, die reichlich mit Trostworten versehen sind, be­
stätigen ebenfalls unzweifelhaft, was geschehen war. so 
daß die Papiere in ihrer Gesamtheit ein erschöpfende, 
und von den verschiedensten Personen beglaubigte» 
Zeugnis gegen die Gräfin bildeten."

„Wie klug von Ihrer Schwägerin, diese Papiere 
in Sicherheit zu bringen! Wären sie der Gräfin in 
die Hände gefallen — der ungeheure Betrug, welcher 
da» Majorat seinem rechtmäßigen Erben entzog, wäre 
niemals ans Tageslicht gekommen."

(Fortsetzung folgt.)



L
fie hat durch ihr Beispiel, durch ihre Briese, durch 
ihr Zureden und durch die Erziehung ihrer Rinder 
de« Bolle den Weg gewiesen, auf dem es sich wie- 

'dersinden konnte, sie hat die Umkehr zur Religion 
und damit die Umkehr zur Selbsterkenntnis und zum 
Selbstvertrauen gewiesen, sie Hai unser Volk ange­
feuert zu dem Gedanken, sich wiederum den Röntg 
zu scharen und die Freiheit zurückzugewinnen. Und 
als sie — eine hohe M ärtyrerin — verblichen war 
und Begeisterung im Lande aufflammte und alt 
und jung zu den Waffen griff, um die Unlerdrük- 
ker aus dem Lande zu treiben, da ist sie im Geiste 
vor den Fahnen hergeschritten und hat den M u t 
der Rrieger belebt, daß das große Werk vollbracht 
werden konnte.

Was lehrt uns die hohe Figur der Rönigin Luise? 
Sie lehrt uns, daß. wie sie einst ihre Söhne vor 
allen Dingen mit dem einen Gedanken erfüllt Hai, 
die Ehre wieder herzustellen und da« Vaterland zu 
verteidigen, w ir Männer alle kriegerischen Tugenden 
pflegen sollen. Wie in der Zeit der Erhebung jung 
und alt herbeiströmte und das Letzte hergab und 
wie selbst Frauen und Mädchen ihr Haar nicht 
schonten, so sollen auch w ir stets bereit sein, um vor 
allem unsere Rüstung lückenlos zu erhalten, im H in­
blick darauf, daß unsere Nachbarmächte so gewaltige 
Fortschritte gemacht haben; denn nur auf unserer 
Rüstung beruht unser Friede. Und was sollen un­
sere Frauen von der Rönigin Luise lernen? Sie 
sollen lernen, daß die Hauptaufgabe der deutschen 
Frau nicht auf dem Gebiet der Versammlung?- und 
Vereinswesens liegt, nicht in dem Erreichen von ver­
meintlichen Rechten, in denen sie es den Männern 
gleichtun können, sondern in der stillen Arbeit im 
Hause und in der Familie. Sie sollen die junge Ge- 1 
neration erziehen vor allen Dingen zum Gehör- i 
horsam und zum Respekt vor dem Aller. Sie sollen ' 
den Rindern und Rindeskindern klarmachen, daß es 
heute nicht darauf ankommt, sich auszuleben auf Ro­
sien anderer, seine Ziele zu erreichen aus Rosten des 
Vaterlandes, sondern einzig und allein alle Rräfte 
und Sinne für dar Wohl des Vaterlandes einzu­
setzen. Das ist die Lehre, die die hohe Gestalt uns 
überliefert hat. die unser Vaterland und die Bürger­
schaft dieser Stadt auf ihrem schlichten Denkmal so 
schön „den guten Genius Preußens" genannt hat.

Ich hege die feste Hoffnung, daß alle hier versam- ' 
mellen Ostpreußen mich verstehen und daß, wenn 
sie wieder heimgehen zu ihrem Werk und ihrer Han­
tierung, sie sich von diesem Gedanken erfüllen lassen. 
Alles soll mitarbeiten am Wohle des Vaterlandes, 
gleichgültig, wer und wo er sei. Und ebenso wird 
für mich der Weg dieser hohen Verblichenen vor­
bildlich sein, wie er meinem Großvater vorbildlich 
war. A ls Instrument des Herrn mich betrachtend, 
ohne Rücksicht auf Tagesansichten und -Meinungen, 
gehe ich meinen Weg, der einzig und allein der Wohl- 
fahrt und friedlichen Entwickelung unseres Vaterlan­
des gewidmet ist.

Aber ich bedarf hierbei der M itarbeit eines jeden 
im Lande, und zu dieser Mitarbeit möchte ich auch 
Sie jetzt aufgefordert haben. Daß diese Gesinnung 
in der Provinz Ostpreußen stets herrsche und mir 
Ih re  Hülse in meinem Streben zuteil werden möge, 
darauf leere ich mein Glas. Es lebe die Provinz 
Ostpreußen hock! hoch! hoch!

Vorstehende Rede Raiser Wilhelme hat nun in 
manchen Rreisen großen Unwillen hervorgerufen und 
eine F lu t von Rowmentaren heraufbeschworen. M an 
hatte sich seit langem daran gewöhnt, daß der Raiser 
gerade mit seinen politischen Ansichten zurückhielt; da 
er sie nun aber in Rönigrberg wieder energisch mit 
vollem Nachdruck in den Vordergrund stellt, setzt na­
türlich auch gleich die Rritik wieder ein, der genug 
Angriffspunkte In der Rede gegeben sind, so be­
züglich des Rönigtums, der Rüstungsfrage, der Ver 
fassung und sogar auch der Frauenfrage. Es sind nicht 
gerade durchweg neue Gedanken, die der Raiser vor­
trägt, er hat sie in früheren Jahren in ähnlicher Weise 
ausgesprochen; aber was er früher mit tatenfroher 
Impulsivität als seine Anschauungen hinstellte, das 
wiederholt er jetzt in nachdrücklicher Besonnenheit: den 
Gedanken an das Rönigtum von Gottergnaden. Der 
Raiser weist darauf hin. daß sich sein Großvater, Raf­
fer Wilhelm I., in Rönigsberg die preußische Rönigs- 
kröne aufs Haupt gesetzt habe, die ihm von Gottes 
Gnaden allein verliehen sei und nicht vom Parlamente, 
Volksversammlung und Beschlüssen, und daß er sich so als 
auserwähltrs Instrument des Himmel, ansehe und als 
solches seine Regenten- und Herrscherpflichten versehe. Und 
diese Anschauungen überträgt er dann auf sich selbst, 
indem er ausführt, auch er befrachte sich als Ins tru ­
ment des Herrn und gehe, ohne Rücksicht «us Tages- 
ansichten und -Meinungen, seinen Weg, der einzig und 
allein der Wohlfahrt und friedlichen Entwicklung des 
Vaterlandes gewidmet fei. Diese Worte des Raisers. 
denen er schon früher wiederholt Ausdruck verliehen 
hat, werden in der Presse besonders lebhaft besprochen. 
Während die konservativen Blätter sich mit ihnen ein­
verstanden erklären, glaube» die liberalen und demo­
kratischen Blätter, hier eine mit der Verfassung nicht 
zu vereinbarende Erklärung für den Absolutismus zu 
sehen. Das letztere dürfte aber doch wohl zu weit gehen. 
Denn der Raiser wird offenbar unter den „Tagesan­
sichten und -Meinungen" gewisse Uebertreibungen ver­
stehen, die er schon damals am 17. November 1908 
in der berühmt gewordenen Unterredung mit Bülow 
nach der Veröffentlichung im „D a ily  Telegraph" kenn 
zeichnete. Jedenfalls wollte der Raiser mit seiner Aeu­
ßerung hervorheben, daß er sich in der Ausübung 
seiner Herrscherpflichten nur Gott gegenüber verant­
wortlich fühle. Daß er an der Verssssung nicht rüt­
teln w ill und daß er weiß, daß die Volksvertretung 
in der Gesetzgebung ein Ihn, gleichberechtigter Faktor 
ist. geht schon aus seinen Worten hervor: „A lle , soll 
mitarbeiten am Wohl des Vaterlandes, gleichgültig, wer 
und wo er sei." Deshalb braucht also in der Raiser- 
rede eine Hinneigung zum Absolutismus nicht erblickt 
zu werden.

Auch mit seinen Aeußerungen über die Rüstung«- 
frage hat der Raiser neuen Anlaß zur Rritik gege­
ben. E« find wohl in den letzten Jahren von den 
verschiedensten Mächten die lebhaftesten Anstrengun­
gen gemacht worden, die Frage der Abrüstung, oder 
wenigsten« der Begrenzung der Rüstungen ihrer Lö­
sung näher zu bringen, um die Lasten de« Volkes 
zu erleichtern. Aber keine Macht getraut sich, den 
Anfang damit zu machen; es bleibt das alte W ort 
in R ro ft: S i v is ip a e e m , p a ra  be llum . W  

Auffallend,ist in der Raiserrede der Hiuweistzauf 
die Pflichten der Frau, indem der K a ise rin  äußer-

ster Begeisterung für die Rönigin Luise ihr Leben 
und Sinnen und Trachten als Vorbild hinstellt 
M an kann dem Raiser nur Recht darin geben. 
” <nL 1e* di- Hauptaufgabe der deutschen Frau in 
der stillen Arbeit im Hause und in der Familie, in 
der Erziehung der Rinder zu Religion und Vater­
landsliebe erblickt. Leider wird der Wert und der Se­
gen, der vom häuslichen Herde ausgeht, in unserer 
Zeit gar zu gering angeschlagen; wenn der Raiser nun 
mit seinen Worten nachdrückliche Unterstützung den Be- 
strebungen geben w ill, die darauf hinausgehen, den 
Jammer sinn zu fördern, zu pflegen und so zu festigen 
so kann man dies nur mit Genugtuung begrüben! 
j J?1/  die Frau nicht gänzlich und systematisch 
in Abgeschlossenheit bleiben, aber in erster Linie soll 
sie da« Haus heimisch machen, diese Aufgabe geht der 
politischen Betätigung der Frau voraus.

2.°, >,biCleL  öl« neueste Kaiserrede wohl der Rritik 
verschiedene Angriffspunkte, aber ein« sorgfältige Rritik 
muß zugeben daß der Raiser nicht zu weit gegangen 
! n®a5er ä , teV ud> g°nz einerlei, ob der Reichskanz- 

ler bei der Abfassung der Rede mitgewirkt und ihr zu­
gestimmt hat ober nicht.

B lendend weiße Zähn e  —  D o e i t ip h n in o a .

® ® Inland.
<%>taat P a ra n á .

« u r ic h b a . Unser hochwürdigster Herr Bischof D. 
Joao Francisco Braga ist heute morgen nach S . Paulo 
abgereist, wo am 25. ds. eine Versammlung der Erzbi- 
schofe und Bischöfe von M ittel- und Südbrasilien be- 

1 ginnen wird.
I —  Vorigen Sonntag um 6 Uhr abends wurde in 

der Rathedrale ein feierliches Te-Deum als Danksa­
gung für die glückliche Reife und Rückkehr des hiess- 
gen Jägerbataillons gesungen. Der geräumige Tempel 
war bis in die letzten Ecken gedrängt voll. Die Lei- 
tung des Gesanges und de« Orchesters lag in den be­
währten Händen des Herrn Rarl Frank. Bedauert ha- 
den wir. daß bei der Festlichkeit keine Predigt gehalten 
wurde. Eine bessere Gelegenheit, um mit Eindruck und 
Nutzen über das Verhältnis der Religion zur Vater- 
landsliebe zu sprechen, dürfte sich wohl nicht leicht finden.

— Seit vorigen Sonntag befinden sich Professor 
Bortarelli und Dr. F. Burzzio hier in Curktyba. Der 
erstere wird einige Vorträge in italienischer Sprache halten.

—  I n  Barreirinha wurden vier Rinder des Herrn 
Reinhold Heckert von einer tollwütigen Ratze gebissen. Der 
Vater w ill dieselben ins Pasteur-Institut nach Rio bringen.

— Vorigen Sonntag fand man einen gewissen Au- 
gust Reiko in einem Wäldchen in der Nähe der W oh­
nung des Herrn Ludwig Hein fast ganz verbrannt 
und mit dem Tode ringend. A u f dem Wege zum 
Rrankenhause, wohin man ihn bringen wollte, starb 
derselbe. E r war irrsinnig und hatte sich mit Petro- 
Ieum begossen und dann angesteckt.

— I n  Taboäo wurde Lino Fagundes bei einem 
Streite von João Paluscki und Manoel Bahiano 
durch Messerstiche schwer verwundet.

— Ih re  Vermählung zeigten uns an Herr Jorge 
Iwersen und Frau. W ir  gratulieren!

—  Der Finanzminister w ill im Vereine mit dem 
Kongreß den Rurs auf 16 d fixieren. Unter dem Vor- 
sitze des Senators Francisco Glycerio fand eine ge­
heime Sitzung der Finanzkommission statt, in welcher 
die Sache besprochen wurde.

— Der Staatspräsident Dr. Xavier da S ilva  ist 
leicht erkrankt.

fand ein großer Fackelzug nach der Praç ^gebrannt 
woselbst in der Folge ein schönes Feuerwerk ° > .Bra- 
wurde. Während desselben arrangierte der . „^ e n ,
Manische Turnverein 3 j  f I  net anwe-
die viel Beifall fanden. Wohl mancher au« der
senden vieltausendköpfigen Menschenmenge mcchte d«a
tiges bei die er Gelegenheit zum ersten M a  W «  
Die Illum ination der P r a ç a  Osorio und A o e n id Lu tz
Lavier fand tä g l ic h  v o n  D o n n e r s t a g  bis S o n n t a g  ein
schließlich statt, ebenso der praastooll g ^ m â  Ka 
ferne, welche während dieser Tage dem Zutritt des Pu

Ägmihae L» B e ta s  BueHen. 
K ö s tlic h e  B is q u its  in  Z ig a rre n fo rm .

Glewencean, der französische Rowet, streift au- 
genblicktich mit seinem sozialistischen Schweife Brasilien. 
E r ist vorige Woche in Rio angekommen, wo er ei­
nige Vorträge halten wird, die aber ebensowenig wie 
in Buenos Aires Eindruck zurücklassen werden. Der 
französische Exministerpräsident wird für seine Reden 
sehr gut bezahlt, seine Reise ist mehr eine Geschäfts- 
reise als etwas andere«. Wenn der Besuch der Vor- 
träge schwach ist. dann haben die Theaterunternehmer 
den Schaden. Es ist ganz natürlich und vollständig be- 
rechtigt, wenn bei dieser Gelegenheit die katholischen 
Blätter Brasiliens den französischen Kulturkampf, des- 
sen Hauplvertreter nach (Tombes (TIenienceau mar, wie- 
d "  einmal in seiner ganzen Gehässigkeit darstellen. 
Wenn der Reiseredner, wie voriger Jahr der Ita lie ­
ner Ferri, in seinen Vorträgen Ansichten vertritt, die 
gegen die Religion sind oder sonst auf schwachen F ü ­
ßen stehen, dann sollten die Ratholiken auch Gegenkon- 
ferenzen veranstalten, die ihren Zweck nicht verfehlen 
werden. I n  Buenos Aires hat man den ersten fran­
zösischen Ranzelredner Msgr. Gaffre, kommen lassen, 
welcher nach Abreise Clemenceaus im Odeontheater 
fünf Vorträge hielt, die stark besucht waren und einen 
außerordentlichen Erfolg erzielten. Da die kirchenfeind- 
llche Politik Frankreich« eine Angelegenheit ist, in die 
sich keine Regierung irgend eines anderen Landes ein­
mischt, so kann man auch von unserer Regierung nicht 
verlangen, daß sie Ihr Mißfallen über diese Politik an 
den Tag legt, indem sie dem französischen Exmintster 
Aufmerksamkeiten verweigert, welche sie anderen aus­
ländischen Politikern, die weniger einflußreiche Stellen 
bekleidet haben als Clernenceau. in reichlicher Welse er- 
wiesen hat. Nicht so rücksichtsvoll als die Regierung 
brauchen die Senatoren und Deputierten zu sein; sie 
können frei ihre Meinung über die politischen Ansichten 
des Franzosen äußern. So hat denn auch im Senate 
Dr. Mende« de Almeida am 14. b«. sich frei und klar 
gegen die Ehrung Clernenceau« durch eine Abord­
nung ausgesprochen. Dasselbe taten mehrere Deputierte 
in der Rammersitzung am 15. d«. Die große M ehr­
heit in beiden Häusern hat sich zwar für die Ehrung 
de, Exministerpräsidenten ausgesprochen, aber kein Se­
nator oder Deputierter Hat es gewagt, ihn wegen sei­
ner Rirchenpolitik zu loben. 2m Gegenteil. Deputierte, 
die nichts weniger als klerikal sind, haben erklärt, daß 
sie die Auffassung de, Clernenceau in bezug auf reit 
giöse Freiheit nicht teilten, und daß dieser bei uns den 
rechten Begriff von Freiheit lernen könne. Au« allem 
diesen darf man mit Recht den Schluß ziehen, daß es 
Clernenceau nicht gelingen wird, unsere Politik in an- 
«klerikalem Sinne zu beeinflussen, wenn er etwa die 
Absicht haben sollte.

Sugraç Bueken  
d ie  le ich tes ten  d e r le ich ten  B isqu its .

Die Festlichkeiten zu Ehren de« ; 
»Rio Branco" sind nun verrauscht. Am (

fägerbataillon« 
Samstag abend

blikum« freigegeben war.
Teutonia, Bock-Ale u n d  Monopol geben 

g u te n  A p p e tit .

Neuer S tad tte il. Der Kamp unmittelbar an der Süd- 
feite und sogar im Weichbild» von Curityba. neben und 
zwischen den Straßen Flortano Peixoto, Joahy. M on­
tevideo und dem zwischen Agua Berde und der Rua 
Marechal Flortano Peixoto befindlichen Walde gelegen, 
wird nun in 350 verschiedene Grundstücke resp Haus­
plätze abgeteilt, welche einzeln käuflich sind. Au« dem 
im Schaufenster der Casa Schmidt ausgestellten Plan 
dieses zukünftigen Stadtteils, sowie aus einer Anzeige 
an anderer Stelle ds. B l. ist zu ersehen, daß das zum 
Verkauf gestellte Terrain eine sehr günstige Lage hat, 
weil es nicht weit von der Bahnstation und in unmittel­
barer Nähe der Rua Jguassü liegt. I n  etwa 10 M i ­
nuten ist es auch zu Fuß von der Praça Osorio oder 
doch von der Praça da Republica aus zu erreichen. 
Eine elektrische Bondslinie von der Praça Tiradentes 
durch die Rua Aquidaban, an der Praça da Repu­
blica vorbei und durch die Rua 24 de Malo, wird in 
Zukunft bei Ihrem Eintritt in die Rua Igua ffü  ds» 
in Rede stehende Gebiet fast berühren, und von hier 
bis zur Bahnstation Portão weitergeführt werden.

Geographischer Kongreß. Auf dem 2. Geographi­
schen Kongresse Brasiliens, der, in S ão Paulo abge­
halten wurde, haben die Mitglieder aus unserem Staate 
sich besonders hervorgetan, jedoch nicht immer in rühm­
licher Weise. Es wurde der Antrag gestellt, daß 
man im Interesse des Landes darauf hinarbeiten solle, 
daß Grenzstreitigkeiten zwischen Staaten immer durch 
gütlichen Vergleich beigelegt würden. Die Paranaenser 
Correia de Freitas, Niepce da S ilva  und Miguel Qua­
dros bekämpften in heftiger Weise den Antrag, wäh­
rend Romario M artins, Ermelino de Leão und Jag- 
me dos Reis für denselben stimmten und den schlech­
ten Eindruck zu verwischen suchten, den jene durch ihre 
heftige Opposition bei den übrigen Kongreßteilnehmern 
gemacht hatten. A ls Sitz des 3. Kongresses wurde ein­
stimmig Curityba gewählt, und hierbei kam es noch 
einmal zu einem unliebsamen Austritt, welcher durch 
Herrn M iguel Quadros hervorgerufen wurde. Der Kon­
greß bestimmt nicht nur den O rt der nächsten Versamm­
lung, sondern ernennt auch schon den Vorsitz derselben. 
M iguel Quadros war nun mit den vorgeschlagenen 
Personen nicht zufrieden und übte an denselben eine 
offenbar übertriebene Kritik, gegen die alle Mitglieder 
protestierten und welche vielleicht zu einem Tumulte ge­
führt haben würde, wenn der Präsident die Sitzung 
nicht suspendiert hätte. Herr M iguel Quadros, der 
übrigens noch als Student der Rechtswissenschaften die 
Schulbänke drückt, hat sich schon öfters als ein rechter 
Heißsporn gezeigt, der mehr schadet als nützt.

B r a l im a - B o c k  u nd  A n t a r c t i c a  s in d  d ie  
besten M arken .

3«  der landwirtschaftlichen Serfetmwleng, welche 
am letzten Sonntag bet Herrn Franz Schaffer abge­
halten wurde, berichtete letzterer über seine mehrmona­
tige Reise nach Rio. S ão Paulo. Montevideo und 
Argentinien. Nach seinen Ausführungen ist beson­
ders in São Paulo wie auf anderen Gebieten auch 
auf dem der Landwirtschaft ein erfreulicher Fortschritt 
zu verzeichnen. Neben der Kaffeekultur gewinnt der 
Wein-, Obst- und Gartenbau sowie der landwirtschaft­
liche Kleinbetrieb in Verbindung mit der Haltung von 
Nutzvieh guter Rassen immer mehr an Ausdehnung 
und Bedeutung. Das deutsche Element hat an diesen 
fortschrittlichen Errungenschaften besonderen Anteil, was 
nicht zu.verwundern ist, weil es im Staate São Paulo 
vorwiegend durch aus anderen Staaten herübergekom­
men strebsame Pioniere repräsentiert wird, die infolge 
ihrer Intelligenz, Arbeitsamkeit und Ausdauer ein gutes 
Fortkommen gefunden haben. Hervorgehoben werden 
muß jedoch, daß in São Paulo dem Fortschritt durch 
zweckmäßige Maßnahmen einer gut orientierten Staats- 
regierung die Wege gebahnt worden sind. Auch einzelne 
Private haben daran hervorragenden Anteil. So stammt 
z. B . das von Herrn Schaffer vor ca. einem M onat 
erworbene Rassevieh von der durch ihre Rasseoiehzucht 
bekannten Fazenda des Herrn Conde de Prates in 
São Paulo. Nach Schluß der Beratungen wurde der 
Viehstand und besonders das neue Rassevieh besichtigt. 
Da es sich um bereits akklimatisierte Tiere handelt so 
war der Ortswechsel an denselben spurlos oorüberge- 
gangen. Die beiden jungen Stiere, jetzt 4 bezw 8 M o- 
nafe alt, zeigen ein tadelloses Aussehen und sind 
von normaler Größe und Bauart, ebenso die beiden 
Rinder, jetzt etwas älter als 1 J a h r ; die Stiere befanden 
sich Im Stalle, die Rinder zwischen den Kühen auf der 
Weide, von welchen sie wegen ihrer Sanftmut und An- 
hanglichkeit gut gelitten werden. Da sie nicht anspruch«. 
voll in bezu, auf das Futter sind, so ist zu hoffen, daß 
mit der Verbreitung der Jersey-Rindvieh-Rasse die Milch, 
wirtschaft und Butterproduktion hierselbst in einigen Ia h - 
ren einen ordentlichen Aufschwung erfahren w ird .— Da« 
zugleich mit dem Jersey-Rindoteh erworbene Paar 
Berkshlre-Schweine, schöne ausgewachsene Tiere von 
schwarzer Farbe, befand sich gerade im Stalle, wird 
jedoch auch auf die Meide gelassen. Die Sauberkeit 
bet Stallungen sowie der Ttere selbst ließ die letzteren 
in einem besonders vorteilhaften Lichte erscheinen. Obne 
Zweifel wird man mit dieser Rasse, die selbst im 
Munizipium Blumenau gut gedeiht, hier auf dem 
kühleren Hochlande noch bessere Resultate erzielen als 
dort unten, wenigstens wenn dieselben gute Weide u. 
gute« Wasser haben, rationell zugefüttert und in so 
sauberen Stallungen gehalten werden, wie auf dem 
Hofe^des Herrn F. Schaffer. W ir waren überrascht 
oie Schweineställe daselbst, speziell auch ihren Fußbo! 
den, so glatt zementiert zu finden, wie es speziell in 
Nordwejtdeutschland, der Gegend der großen Schwei 
nemastanstalten, als mustergültig und als ein oute« 
Borbeugungsmittel gegen Schweineseuchen betrachtet 

i ; , *  5E ?Ialte Zementboden der Ställe hat eine 
merkliche Neigung nach einer durchlaufenden Rinne 
M ,  latere fuhrt die Jauche mit schwachem 
Gefälle nach der auße,halb am Ende des Stalles de- 
ftndltchen Jauchegrube. Die Ställe erhalten keinerlei

Einstreu, werden jedoch alltäglich von den 1

versehenen Düngerstätte mit anderen
• r   a n »...***orifrxu tir»  m i f  Sun* Q tj i _zu ihrer Verwendung auf dem Acker f f M  

M it Rücksicht aus die vorstehenden S?««. *  
würde es zu weit führen, wollten wir „„.Müs
nun auch noch einen Bericht über dt, 
der Versammlung wiedergeben. Ohne 
mancher Teilnehmer Nutzen daraus 90 j M l ?  
wird ihn haben, sobald er dar Gehörte I ?  
in die T a i umsetzt. Alle waren von dem
so interessiert, daß man erst an die
als die hereinbrechende Dämmerung dazu qtjj ^

hach, s tä rk e n d  w irk e n d , werden
lie b  e m p fo h le n  fü r  s tillende B f * 1*  

Eine» recht fette« B o<  haben die f'E ine« recht fette« « o «  haben die t„„ 
und liberalen Blätter Deutschlands auf der *1%  
nach klerikalen Skandalen in der letzten 
vergangenen Monate» zur Strecke gebracht M  k 

monhrtfhtpr" fand den Braten tn u._ ^  bliL„Beobachter" fand den Braten so 
er ihn seinen Lesern a l, duftendes Feuilleton, 
Leider sind w ir genötigt, dem ..Beobachter« 
nen Gesinnungsgenossen etwa» Essig aus 
Bissen zu gießen oder aber, wenn sie sh/ K  
sen haben, ihnen ein wirksames A b fü h rn M . H  
abreichen.— Der Rektor einer Berliner Een, 
wurde festgenommen, weil er eine ganze SR«ihl Ä
rinnen verführt hat. Da die betreffende <5*,.?' 
katholische ist. war die Gelegenheit überau,
um gegen die geistliche Schulaufsicht, den K a  ­
tholische Wohlfahrtseinrichtungen und das $ à i ?  
zu Hetzen. Um diese» um so besser zu können S *Qu j j v i i .  -r»--- -  * - 1 1_ ■'■-ti** g*4 iu itnei
Bock als „eifriger Katholik" und als „Zentzu
bezeichnet. Die Wahrheit ist jedoch, daß e,  fo lT  

e geistliche Schulaufsicht gibt, u n d «Schule keine geistliche Schulaufsicht gibt,"und biba'* 
ebensowenig als „guter Katholik" oder „Z e n tru m ,**
bezeichnet werden kann, wie etwa Anton 
Redakteur de, „Beobachter". ^

Bock war. wie w ir in einer Berliner
lesen, Rektor einer Berliner Gemeindeschule Z 
- .................. Schulaufsicht in irgend einer Form Skeine geistliche wuju«uu|nun >„ uycno einer Rom 
steht. Seine W ahl zum Rektor erfolgte auf Bo­
der Berliner Schuldeputation. die bi» auf den 
der S t. Hedwigskirche aus waschechten Liberal, 
zusammengesetzt ist, durch den ka t ho l i kenr « i „  
Berliner Magistrat. I n  den Aufsichtsbehörden, bttta 
Bock unterstand, befindet sich kein einziger ft.
Es konnte also keine „geistliche Aufsichtsbehörde i™ 
moralischen Verpestung" entgegentreten, weil eben ià  
da ist. Im  Sinne de, „V orw ärts" müßte man 0y, 
mehr sagen, die weltliche Schulaufsicht âbe völlig so- 
sagt „wenn solche Dinge möglich sind". Es j|t u „ 
mehr als bösartig, wenn bei dieser Sachlage, dirs, 
auch den gegnerischen Blättern bekannt Ist, diese im. 
dem den Versuch machen, geistliche Schulaufsicht, In. 
sessioneile Schule. Kirche und Geistlichkeit gleichsam cli 
Mitschuldige an den vorgekommenen Verschleiß 
hinzustellen, und jene Blätter werden sich verM 
gegen den Verdacht wehren, daß sie, um die 8u H  
samkeit von den eigentlichen, ihnen verwandten 8» 
antwortlichen abzulenken, ihre unbegründeten ottln» 
herrschen Angriffe aus Kirche, christlich« Schule ck 
Geistlichkeit richten.

Ueber da» Verhältnis de, Rektors Bock zum I» 
tholischen Klerus und zur katholischen Kirche schreit 
das B la tt folgendes: „D as Leib- und Mazenblet 
des Rektors Bock war die im Mofseschen Verlage da 
„Berliner Tageblattes" erscheinende jüdisch-radiial-aP 
stische „Berliner Volkszeitung"; katholische Zeitung« 
waren ihm „Wurstblätter". Jede wirkliche oder ttfro 
bene Skandalgeschichte aus dem katholischen Lager, bt 
ren Verbreitung die „Berliner Volkszeitung" gaadezt 
professionell betreibt, bereitete ihm besonderes 2B i#  
fallen. Derlei Artikel machte er, blau angestrichen, slds 
mit höhnenden Bemerkungen, dem Lehrpersonei ji1 
gängig. Brachten katholische Blätter dann eine 25t# 
tfgung bezw. Richtigstellung solcher Geschichten, soj“ 
er sie mit überlegenem Lächeln ab. Seine DenM. 
mit überlegenem Dünkel über katholischer Glaubrni- 
leben sich hinwegzusetzen, war längst bekannt. 
über dem Lehrpersonal hatte er zu wiederholten MM 
die katholische Kirche abfällig kritisiert, ihre Einrichw 
gen lächerlich zu machen gesucht, und über die ÍW  
und die „P fa ffen" geschimpft! Daß ein solcher MM 
kein Freund der Beichte war und auch über dieses 
richtung der katholischen Kirche höhnische $em«lun9«j 
machte, kann wahrhaftig nicht Wunder nehmen. 
war weiter M itglied des „ L i b e r a l e n  Wahl"«'  
e i n s " ;  ebenso gehörte er dem l i b e r a l e n  „S“ 1, 
Lehreroerein" an. Dagegen stand er dem 
tholischer Lehrer" schroff ablehnend gegenüber und ^  
diesen In der gehässigsten Weise bekämpft. 
sich also durchaus al« „Liberaler" gefühlt und 0«  

Ih n  der katholischen Kirche und dem Zentrum ß 
Rockschöße hängen zu wollen, ist verlorene Muve- 
gehört in die Gesellschaft einer Ferrer. Anton ^  
der u. s. w. Der Klerus hat mit ihm n l ^ j L  
hat sich auch nie für ihn verwandt, wie
hauptet wird, um ein von Ihm verführtes -v; “ v7tnl|lt 
veranlassen, eine gemachte Anklage,yv.M UMi«« 3“  ,,7 1
Den traurigen Fa ll Bock gegen die katholW ^ 
ausschlachten wollen, ist nicht bloß Lüge undVern 
düng. sondern auch Dummheit. Deshalb haben » 
wart«" und andere Organe, deren S c h riftle 'iu E ,. 
st als die de« „Beobachter", sich nach dem erskn ^  

lauter, Schreien in tiefe, Schweigen gehüllt- »“U  
begeisterte antiklerikale Hetze folgte schnell ein <rn 
iernder Katzenjammer.

Dd» Beete fü r  d ie  Zähn e  — D o n U f * * 1***

8 _® Letzte Nachrichten
Deutschland. Schutz gegen die Türl-^ 

Mi I* = Ißjf sit*K Palästina ansässigen"Deutschen . 
-netchsregierung eine Petition gesandt. I» " ‘TfoiP
ürm ??6 ,.bi Men «egen die u n g e re c h tfe r t ig te »  flb(,
grifft, die sich die türki chen Behörden ihnen 
in letzter Zeit erlaubt haben. „ „ , , r i- ^
, ~  S p i o n a g « .  Verschiedene deutsche U«1̂  
stnb verhaftet worden, weil sie im Verdach» ' ,|gl. 
Complicen der auf der Insel Borkum kürM  I
nommenen englischen Spione zu sein. ... 6nb< 

— Z a r  N ik  0 la u  « von Rußland wird v>» ^  
Oktober oidldcht auch bis M itte November. « j U  
bera b p h»„ c>.... '  v .. o .c-.it, „„A  viuv"...betfl Utär&r™  d?.-Abr^ nach 
roiti) ltdenfall» ei. - 3uiunin c.ifu.jfl Mich«" bt* 
" "  und Kaiser Wilhelm stattfinden.

*



_ _  Z e p p e l k n  y 1 “  z e r s t ö r t .  Di e  Z e v v e . 
Ä ^ ' L u M ' f s '  « " d e n  g e ra d ez u  v o m  U nglück v e u  
l>S ^  Kilt vor e in igen  M o n a te n  w u rd e  d a r  n rn k ,. 

'  A A fts c h lff  „ D e u tsc h la n d "  durch  S t r a n d u n a  im  
^  V burfl" Í  nachdem  f rü h e r  schon zw ei
i  L -  den E - m - n k - n  zu m  O p fe r  g e fa lle n  w ü  

Ist d a s  Luftsch iff „ Z e p p e lin  V I "  nicht e tw a  
A usstieg*  oder beim  L a n d e n  o d e r in  den L ü f te n  
t i i i b t n ,  sondern  durch  - in e  F e u e r - b r u n s t  in  der 
^ i i ib a l le  zu B a d e n -B a d e n .  „ Z e p p e lin  V I "  
í  flugust , u J b nach zw ei glücklichen
E h r t e n  von F U e d ric h rh a fe n  a m  21 . A u g u s t nach 
A s a d e n  gebracht w o rd e n  w o  e r v o r lä u f ig  b l tb  
f i l l t ,  um von  h k r  a u .  f ü r  P a s s a g ie r fa h r te n  ver- 
f J.i ui w erden. ^V erschiedene glückliche m « » « » ! . . .-Ml zu .» 'uaiikye P a s sa g ie r .
Sw 6° lle ii0 8 k 5 r  t d in ie r  sich. D ieJ lg b ru n s l, ^ iE  öen B a l lo n  a m  14. S e p te m b e r  in  

i i S f l e  ZU B a d e n -B a d e n  vern ich te te , ist. w ie  m a n  
L  hflinl durch einen  F u n k e n  e n ts tan d e n , der in  e in 
Í  f t r z l n  gefülltes G e fä ß  flog , d a ,  nachlässigerw eise 
1  «I mzedecki w ar. B e i  dem  B r a n d e  sind  le id e r süns 
Í  Ü  der B esa tzung  d e .  L u f tsc h if fe , m eh r oder 
? !  ichwer v e rw u n d e t w o rd e n .
$  " C h o l e r a .  Z u  M a r ie n b u r g  in  P r e u ß e n  sollen
Í  wenig« a ls  80 cho le iaoerdäch tige  E rk ra n k u n g e n  

wlliUt worden sein. S c h o n  v o r  e in ig e n  T a g e n  be- 
5  bei D ra h t vo n  à  ve rd äch tig en  E rk ra n k u n g e n  

A u s  B e r l  n  werd-n

8

W a r s c h a u  H e r m e ,  w ohn te  am
re»  bei B e i  b e m 0m im ™ l? i 5o e rn  bes französischen H er- 
H e rm e ,  ,u r  miI! la r f l(d en Frühstück fotz M arscha ll
einen  T im  kt k J i es P r ä  identen  F a l l id r e s ,  welcher

M arsc h a ll u n d  die brasilianische N ° .  
H e e r u n d  a u f  toastete au s  d a .  französische

bie9 ® ? » ? ^ » ! 8 l «n  f u r c h t b a r e .  U n w e t t e r  h a t
h e i m à c h  T schernigow . P o l t a w a  u n d  K iew
ursacht V ie l - a u f  den F e ld e rn  v e r.I m • -m ei B ie h  ist eing eg an g en .

6  ® u t CfAlÜ!?,CnaLn, ,b"  G rPeb ilion  b3 - B l .  fü r  F r a n z  o irQ U B. j ü l b e tt  H ölzle  u n d  I g n a z  O rlo f .k i .

1 L 1 M a r k  0 S 6 5 4 ;  1 K ro n e  0 S 5 6 0 ;
1 3 1 3 3 3  1 D o l la r  2 Z 7 4 7 ;  1 P f u n d  S te r l in g

im i Anzeigen. N i

! ^ « - r i è õ b u r g . '  A u s  B e r l in  w e rd e n  e b e n fa l ls  zw ei 
£  L .  verdächtige E rk ra n k u n g e n  gem eldet. I n  ein L a - 
ik ^i ui Köln w u rd e  ein a u s  D a n z ig  e in g e tro ffen e r 

^ e in g e lie fe rt, der. w ie  e s  scheint, die C h o le ra  h a t.
^  F l e i s c h t e u e r u n g .  D e r  preußische L a n d -  

k M ftrm in iste r erk lärte  bei e in em  E m p fa n g e , den  er 
1 Iß D e p u ta t io n  der M etz g e r I n n u n g  g e w ä h rte , e s  sei 

Lchtschelnlld), d a ß  d ie R e g ie r u n g  g e g e n w ä rtig  e ine 
k WN des R eg lem en ts  f ü r  die E i n f u h r  a u slä n d isc h en  
tf tóti vornehmen w erde. —  D e r  w ürttem berg ische  M i -  

kr btr I n n e rn  e rk lärte  sich in  e in e r  R e d e  gegen  
1 Im p o r t von G efrie r-F le isch . D e r  M in is te r  Ist a u .  .

Mischen G rü n d en  d a g eg e n . —  D e r  O b e rb ü rg e rm e is te r  j 
t, * Dresden w ill e inen  K o n g re ß  d e r deutschen S t ä d t e  ' 
k ikniftn, auf welchem die F r a g e  d e r h o h e n  Fleisch 
«. Ák geprüft w erden soll.

^ I n s t r u k t e u r e  f ü r  B r a s i l i e n .  D a .  „ B e r  
iu T ag eb la tt"  v e rö f f e n t l i c h te  e in  I n t e r v i e w ,  w elches 

i à  seiner Redakteure m it dem  b rasilian ischen  G e so n d  
, , Dr. Itib erS  da  E u n h a .  ü b e r  d ie  F r a g e  der a u .
, M e n  In struk teure  fü r  B ra s i l ie n  g e h a b t h a t. D e r  

itfanbte protestierte gegen die B e h a u p tu n g  eine»  D e r  
i ,rr Blattes, daß  er persönlich den M a rsc h a ll  H e rm e , 
i m  seiner Absicht, deutsche I n s t ru k te u re  zu to n k a «  

an, bekämpfe. W e n n  B ra s i l ie n  deutsche In s tru k te u re  
«mn lasse, so fügte  der G e sa n d te  h in z u , d a n n  w o lle  
iboih nicht hierdurch F ran k re ic h  verle tzen , w o fü r  D r a -  
fen m hre S y m p a th ie  u n d  B e w u n d e r u n g  hege. A uch 
-tat Länder, w ie A rg e n tin ie n  u n d  C hile , h ä tte n  a ls  

Mltulleute fü r ihre H eere  deutsche O ffiz ie re  o e rw e n  
ü, ohne dadurch den d ip lom atischen  B e z ie h u n g e n  zu 
Mlttich zu schaden.
- H o h e r  G e w i n n .  D ie  A llg e m e in e  E lek triz i 
liSesellschaft halte  im  a b g e la u fe n e n  G e sc h ä fts ja h r  
M Gewinn von  1 8 1/ .  M i l l io n e n  M a r k ,  d. t. 2  
Mionen mehr a ls  im  V o r ja h re .  D ie  G esellschaft kann  
« Dividende von 1 4 %  g eg en  1 3 %  im  o o rh e rg e  
Rbtn Jah re  verteilen.
-  G e n e r a l  P o r s i r k o  D i a s ,  P r ä s id e n t  der 

Aiblik Mexiko, vo llendete  a m  1 5 . S e p t .  sein 8 0 . L e  
mjahr. Die deutsche P re s se  b e fa ß t  sich a u s  diesem 
Wusse mit dem mexikanischen P r ä s id e n te n  u n d  spendet 
hn hoher Lob. A lle  B lä t t e r  e rkennen  den  P a t r i o t ! « ,  
ai und die s taa trm ännische  T üch tigke it d e .  G e n e r a ls  
liu an und weisen a u f  die g ro ß e n  D ie n ste  h in , die 

siiiem Lande erw iesen h a t. D ie  „ N o rd d .  A llg . Z t g . “ , 
v  offizielle O rg a n  d e ,  S t a a t s s e k r r t a r i a t s  d e r Ä u ß e ­
rt Angelegenheiten, b r in g t  e in e n  lä n g e re n  A rtik e l ü b e r  
kjjiio D ia ,. K aiser W ilh e lm  beglückw ünschte den 
"Identen in seinem u n d  d e .  deutschen V o lk e , N a  

unb oirlleh ihm  den S c h w a rz e n  A d le ro rd e n  m it 
KiUanltn. Ü berdies schenkte der K a ise r  M ex ik o  a u s  
wajjbei ersten Z e n te n a r fe ie r  d e r U n a b h ä n g ig k e it  
^  olaiue d e . N a tu rfo rsc h e rs  A le x a n d e r  v .H u m b o ld t, 

bekanntlich M ex iko  u n d  a n d e re  am erikanische 
:Mtn bereist hat. P o r s i r io  D i a ,  sand te  dem  K a ise r  
’iDanttelegramm.

k e s te r re ic h .U n g a r> a . C h o l e r a .  I n  W ie n  Ist 
r*16. Sept. ein n e u e r C h o le r a fa l l  konsta tie r t w a r -  | 
?• Die Italienische R e g ie r u n g  h a t  energische M a ß -  ! 
^  ergriffen, um  zu v e rh in d e rn , d a ß  d ie C h o le ra  • 
JjO«sleneich eingeschleppt w e rd e . Z a h lre ic h e  A erz te  ! 
»M id) beständig a u f  d e n  a n  d e r G re n z e  ge legenen  < 
G a lio n e n  auf. u m  die a u .  O este rreich  kom m enden  
W e r t  zu untersuchen. I n  d e r italienischen L a n d -  . 
A p u l i e n  grassiert bekannlich  seit e in ig en  W o ch e n  j 
R o le ta .  Täglich kom m en in  verschiedenen S t ä d t e n  ; 
j u n g e n  und  S te rb e fä l le  v o r . 
f t e n  d e n  g l e i s *  I m p o r t ,  © e r  A b g e - i 
lJ** Damm, F ü h r e r  d e r A g r a r ie r  Im  R e lc h .r a t ,  ho t 
^energischen P ro te s t  a n  den  M in is te r ro t  gerichtet 
r  °en projektierten F le isc h im p o rt a u ,  A rg e n tin ie n . , 

droh, der R e g ie ru n g  m it R ep ressa lien , f a l l s  . 
^  W aschen nicht w illf a h re n  w e rd e n  sollte. I n  den  ; 
M n  Kreisen W i e n ,  w ird  d a .  V o rg e h e n  d e .  A g ra -  | 
Ä r e t s  sehr kom m entie rt. I

ê i e u .  P a p s t  P i u ,  sollte nach oerschtedenen . 
S j Q t n  ernstlich erk rank t sein. D e r  . . Ç l l " DaÍ£ ;e j 
J n o  hat die M e ld u n g e n  d e m e n tie rt m it dem  B e -  , 
? " > b  drr P a p s ,  sich e in e r  g u te n  G e su n d h e it  e rfreu e  , 
k ,  W ü t e n d e  W e i b e r .  3 n  R o m  h a tte  d e r G m f  
t z d °  B lum enstihI d e r  F a m il ie  S a lo a to r i .  welche ;

nicht bezahlen w o llte , d ie  W o h n u n g  9  J "  ! 
■ W  bet G ra f  die L e u te  a n  d ie frische  ̂ L u f t  setzen 

|  e®oUk' verba rrikad ie rte  sich 8 ^  S a l o a t o r i  »o> 
5 i b«<n W eib ern  un te rs tü tz t, m it Ih ren  sechs Toch 
y  b«  W o h n u n g . H ie rm it  nicht g e n u g , w a rfe n . d e  

°»e möglichen G e g e n s tä n d e  durch d ie F e n |t e r
^ P o l i z i s t e n .  D iese lie ß e n  eine V e rs tä rk u n g  vo n
A nn kom m en; auch sam m elte  sich bei b e m o a i i e
K l ’!!«"’«' s- ‘S.’Ä  ISTÍiíS

Kranken -U n ter stützungs - Verein
^ C a b r a l . u

Sonntag, den 25 . Septem ber a. c., 
nachm ittags 2 Uhr

M onats-Versammlung
im S a lã o  I lau er .  

T A G E S - O R D N U N G :
1. Verlesung des Protokolls .
2. Bericht des Kassierers.
3. Aufnahm e neuer  Mitglieder.
4. Verschiedenes. 1 
W egen Wichtigkeit  der  T ageso rdnung  wer- I

den die geschätzten Mitglieder ersucht,  recht j 
zahlreich und  pünktlich zu erscheinen.
«» D e r  S c h r if tfü h re r

JORGE IWERSEN  
GERTRUD IWERSEN

— gob. O bladen —

VERM ÄHLTE
C u rtty b a , den  17. S ep tem b er 1910.

Ein Deutscher, gesetzten Alters, im 
- Kochen und  Wurst- 
' machen wohl erfahren, 

sucht  eine leichte Beschäft igung. 635

Ein Lehrer,
verheira te t ,  noch in Stellung, sucht, um seine 
musikalischen Kenntnisse verwerten  zu kön­
nen, in e iner Villa oder grösseren  Ortschaft 
d a u ern d e  Stellung.

Gefl. Offerten un te r  M. Sch. an das deu t­
sche K onsula t  in Joinville. «31

M s h  Sie í í s ü ü

einem Lohn von 5 0 $ 0 0 0  wird ein 
- D t / I  D ien s tm ä d ch en  oder eine ä lte re  > 
F ra u  gesucht,  welche die W irtschaft  einer 
kleinen Familie se lbständ ig  zu führen  weiss. 
A uskunft  wird erteil t  in der 
fi22 R ua 15 de Novembro Nr. 90.

der Marke „Mimi“,
E rrungenschaft des XX. Jah rh u n ­

derts. Zu haben in allen Z igarrenge­
schäften und Konditoreien. 66*

B i l l ig  zu verkaufen ist:
1 Teig-Zylinder, 1 Teig-Wage, 1 vier- 
rä d ig e r  Federw agen ,  1 zweirädiger Fe­
derwagen ,  1 Pferd, 3 Pferdegeschirre,  1 
Backofen-Lampe, sowie Schutzgläser,Z y ­

linder, Dochte und Brenner.
V iuva M ath ilde  B ü rg e l,  

Batél.

g u i r a ^ P H  u i

Eliitekl,

W eiber e rg rif f . E s  kam zu e inem  e rn it  n 
^ b e i  welchem m e h re re  P e r s o n e n  v c r m u r b i t  
^ • « n b l f c h  nach fü n f s tü n d ig e r  B e la g e ru n g  g e la n »  
C  Polizisten, die H a u . t ü r  zu erbrechen, u n b  
^ w u ß t e n  sich e rgeben . A ll«  1 5  w u rd e n  ses'ge 
J N  und zum P o liz e ip o s te n  gebracht. D e r  T r a n  
i M v f l  sich u n te r  b e stän d ig en  V lo a ru fe n  d e r  V o l

» B r i t a n n i e n ?  B e ^ Ä k '  e r u n g r z l  f f  e r .  R ach  
f e s te n  offiziellen S ta t is t ik  h a t k ö ro ß b r ita n n ie n  

^ rt,8 45  4 6 9  5 3 4  E in w o h n e r .  D ie  B e v ö .k e ru n g  
P C *  beträgt 4  8 3 3  9 3 8  S e e le n  gegen  4  7 9 5  7 5 7  

1909.

pflgT B i a t n r e c h t e r  s e h r  a l t e r  _

p ro  F lasche  1S000 zu haben  bei
L u dtv ig  C arl F gg, 

Theater  Hauer.

Man verlange Z Í ^ £ H * € / t / t i 6 n  « I V I l l S O t t O * ,  
eine vorzO glic lie  N ls c h n n g . — Zu haben in allen 
bessere*  K onditoreien und Z igarrengeschaften. m -

F ür Castro.
In  der  H aup ts t ras se  von Castro, Rua Dr. 

Jo rg e  Xavier  Nr. 6, ist ein seit J a h ren  in Be­
tr ieb  befindliches Seccos- e Molhados-Ge- 
schäft  um zugsha lber  zu verkaufen. Reflek­
tanten  können dasselbe, ein grosses Eckhaus,  
auch mieten für n u r  20Z000 pro Monat An­
zufragen in dem g enannten  Hause (Nr.6). „«

Ingen ieur und K onstrukteur, be­
reits seit Jahren  in einer grossen 
Stadt Brasiliens in hervorragen­
der Stellung tätig, beabsichtigt 

sich selbständig  zu machen und eventuell C untyba 
als Feld seiner W irksam keit zu erwählen. In teressen­
ten können photographische Abzüge einer Anzahl sei­
ner letzten Arbeiten in der Redaktion dieses Blattes 
besichtigen, um sich ein Bild von seinem Können 
nnd seineu Leistungen zu machen. -  Etwaige Ange­
bote und A nfragen von Bauunternehm ern und P ri­
vaten werden durch die Expedition des «Kompass.

Gesucht wird ein tüchtiger KlßüipDßr^GSßllß,
C a r l o s  N i e m c y e r ,  

Klem pner und Installateur,
C29 R ua  Conselheiro B a r ra d as Nr. 98.

G eb rau ch te  H o b e lb an k
„u k a u f e  g e s u ch t .  Gefl. Offerten unter  B. 
G. Nr. 2325. m Ih1ia Oracioxa ~ld.

Eine gute Köchin
findet sofort Stellung hei hohem Lohn. Zu 
meiden im A r m . s e , A f ^ o ^ e n n a  von

L argo  do Mercado 6 e 8.

M3 wird ein gutes D iennttnädehen
für Küche und Haushalt.  Zu e r fra ­
gen bei R u d o l f  N p e l lz ,
b P r a ç a  d a  O r d e r n  7 2 .

Verkauf von 350 Grundstücken
im Stadtbezirk CURITYBAS

gelegen in den Strassen: Ivahy, Vicente Loyola, 5 de Maio, 
Almirante Gonçalves, Marechal Floriano Peixoto, 
Ratcliff, Alf eres Poly, 24 de Maio, Nunes Machado, 
Dr. Lamenha Lins, Brigadeiro Franco, Montevideo. 
N ich t w iederkehrende gü n stige G elegenheit 
zum  E rw erb  eines in  dem  zu ku n ftreich sten  
S ta d tte il C u ritybas belegenen G ru n dstü ckes!
rn m r Grundstücke zu allen Preisen,

schon von 100^000 an.
Die m eisten G rundstücke haben 20, 22 und 24 M eter Front. 

Kein G rundstück  hat w eniger als 17 M eter Front.
Näheres beim Eigentümer

JOÄO SCHMIDT,
Praça ________

Erfrischung der Mundhöhle 
P  0  N  T I P  H  A I N  O  S ,  ” * 8

wird ein gutes  D ien stm ä d ch en , 
welches kochen kann, bei

Frau Josefin e H offinann, 
Rua  S. Francisco Nr. 74.

11 l i
Schul tafeln!

Unterzeichnete empfehlen h ierm it ihre schon 
seit Jahren  als tadellos anerkannten m att lackier­
ten W andtafeln fü r Schulen.

PflP Lieferung ü b erallh in !
Größte D auerhaftigkeit der Tafeln und  der Lak- 
k ieru n g ! Kein Verziehen der Tafel, kein A b­

springen des Anstriches!
P reis pro Q u a d ra tm eter 10Í000 einschliesslich A nstrich auf bei­
den  Seiten . — L in iierung  pro Seite 2Í000 ex tra , V erpackung 
fü r den  V ersand  7$000 ex tra  fü r  eine o d er m ehre re  Tafeln.

ßü ch u er , Selbm ann &  P ie , 
Curityba — Rua Saldanha Marinho Nr. 92.

B estellungen  w erden  auch angenom m en im Gcscliiift dos H e rrn  
F ried rich  Schm idt, R ua C om m endador A rau  jo  N r. 20.

! BRU
i S k
W W P Z

I T - E I E R  u n d  K Ü C
von beliebten reinrassigen 

H ühnern  wie: 
O r p i u g l o u  

(schwarz),

Plym outh-R ocks
(gesprenkelt),

verschiedenen
Leghorn
verkauft  die

KEN i

Avicultura Standard Curitybana,
R im  VlNCoiidc de  C iiunrnpiinvu 1»7 —  C u r l l jb n .

118 I>io IK lhnor sind joden  Dionstag, Don- 
nerfltag und S onntag  nusgeatollt. Ililtl

Besicht

Gut abgelagerten

Ungarwein „Köpanyai“
sehr empfehlenswert für R ekon valeszen­
ten verkauft  billig en gros et en detail

Ijudtvig  Carl E gg, 
T h e a t e r  H a u e r .

•  • • • • •  • • • • • • •  •  •

T e e r s c h w e f e l - S e i f e
Marca A. C.

•  •

Testam ente
werden angefertig t  von R odolpho Spelt«,
... P raça  da  Ordem Nr. 7L

L E '  O a N T T I P H Ä l I T O S S  T *
.H iind ivasscr u n d  Z a h n p u lv e r  I

Glas 1$5DD Schachtel 1$50D!
TP__ verh a n fen  ist ein grosses ij f f a  /  IM H aus  R ua  7 de Setembro iftjjiiLn;

Nr. 137. Bill iger Preis!  Nähe- ..iüdl.dr. 
res im T heater  Hauer.  *»7 •  •

U niversalm ittel A• g egen •
• F lech ten ,K opfschnp- •
• pen sowie gegen säm t­ •

liche H au tk rankhe iten  ; G
entfern t  ebenfalls nach

• längerem Gebrauch Som ­ *• mersprossen, Finnen  und •
• Mitesser. •• Sur echt m it der E tiquette •

m einer Firm a.• A lleiniger F ab rik an t im S taa te  P araná:•• Bruno Johnscher •
•

ê CURITYBA •
V Boulevard F loriano Peixoto.

Zu h ab e n  in fo lgenden  N iederlagen:
Dt?/lJU.TtLLfl i/IHlW U, V/t-t*., uai gv v*v n* va vuuu, ' '  *-"•
ceslau Glaser, Rua Com m endador Arauio, Gui­
lherme Etzel, P raça da Ordern, Rudolfo Schwab, 
Alto da Gloria, Gustavo Müller, P raça Tira- 
dentes, Carlos Luhm  <fc Im iãos, Ponta Grossa.

e • •  • • • • • • • •  «

_ S t  ^
Pension «Deutsches Haus»,

R ua <la C onstituiçilo 88  —
E ck e R ua A m ador Ruenv, 

wird dem geschätzten hiesigen und reisen­
den Publikum  aufs beste empfohlen.

Schöne helle luftige Zimmer, saubere  Bet­
ten, gute K üche!
G eträ n k e  b ester  M arken  a u f  Enger. 

A u fm erk sa m e B e d ie n u n g  ! 
M äßige P re ise  !

688 P au l Scliönenberger.

P e n s ã o  P a r a n a g u e n s e
Heutsclies OastliauM.

Itiin Mnrcchnl Florian« 1, früher Rua D. Isabella 1.
Bestes Gasthaus für Reisende. Gute und luf­
tige Zimmer für Familien. In der Nähe der 
Station und des Hafens. Gute Küche und 
vorzügliche Getränke. Preis p ro  T ag  4$000.

R o b e r t B e ro ld t & Cia.,
479 P aranaguá .
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Das B este
für Säuglinge, 
für st illende Mütter, 
für Reconvalescenten, 
für Geschwächte, 
für die E ntw ickelung 

nur

Phosphtine Falières
Deposito:

A r m a zé m  A ffo n so  P e n n a
Frederico Keller

CURITYBA -  I.arjto do Mcrcndo.

F
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E
I
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E
S

Zu verkaufen oder zu verpachten ist 
die Brauerei in der Rua Ivahy  (Curityba),  
welche seit vielen Jah ren  von Herrn  Thomas 
Iwersen betrieben wird. Dieselbe e ignet  sich 
auch für andere  industrielle Anlagen. — In­
formationen erteil t  Herr  P a u lo  1 V eiser  in 
Firma H auer  Jun ior  & Weiser. 60.

C h i r u r g i s c h e  K L Ü t t l f c

Dr. José Ferencz
11 Jahre  chirurgischer Tätigkeit, davon 6 

Jah re  an Spitälern Europas. 
Spezialität: Operationen jeder A rt nach  

m odernstem  Verfahren.

U oiiN iilti iN : 2 — 1.
Rua São Francisco Nr. 25. 438
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e m p f i n g e n  u n d  e m p f e h l e n  e i n  r e i c h ­
h a l t i g e s  S o r t i m e n t  i n

Gemüse- und Blum en-Sam en,'
d a r u n t e r  v i e l e  N e u h e i t e n  i n  

B L U J I E » .  '

Für Keimfähigkeit wird garantiert!

----- Arbeitsbursche
w i r d  z u m  s o f o r t i g e n  A n t r i t t  g e s u c h t .  Z u  e r ­
f r a g e n  i n  d e r  B u c h d r u c k e r e i  v o n

A l l ' r e d  I l o f f m a n n ,
H 2 R u a  d o  R i a c h u e l o  N r .  56 .

I Nähmaschinen. T

„ 6 v\9v\at *\D\ri<mau 
— ► < = =

u n d  a n d e r e  b e s t  a k k r e d i t i e r t e  S y s t e m e  
h a l t e n  i n  g r o s s e r  A u s w a h l  v o r r ä t i g

Paulo Hauer & Cia-
— Seeção s i e  Eerragens ■

346 P r a ç a  T i r a d e n t e s  N .°  1 u .  3.

■ ---------,  .. ---- i

! •
Allerlei.

1—-------------------------- --5i
A n t i k l e r i k a l e  V e r l e u m d e r  a m  P r a n g e r .  3 n  

M - u s a la  ( S iz il ie n )  g ib t es  eine b lühende vielbesuchte 
U n ie rrich isan sia li der S a le s ia n e r ,  die seit lan g em  schon 
den A ntik lerikalen  ein D o r n  Im A u g e  ist. A l s  oorf- 
g es J a h r  gegen einen ju n g en  Assistenten der A n s ta lt  
n a m e n s  D i F ra n c e sc o  die schwere B e schu ld igung , sich 
a n  einem  K n a b e n  v e rg an g en  zu h ab en , erhoben  w urde , 
lag  die M u tm a ß u n g  nahe, d aß  es sich h ie r u m  einen  
in fam en  S tre ic h  antik lerikaler V e rleu m d er  handelte , zum  
Zweck, den U nterrich t der S a le s ia n e r  zug ru n d e  zu rich­
ten . D urch  Ihre skrupellose Hetze e r lan g te  denn  auch 
die gegnerische P re sse  die provisorische S ch lie ß u n g  der 
A n s ta lt. U eber ein J a h r  d au erte  die U ntersuchung , 
b is  die S tra fsach e  soeben v o r  dem  A ssisenhof in  T r a  
p an !  zum  A u s tr a g  ge lang te . E tw a  1 0 0  Z e u g e n  w a- 
ren  g eladen . D a s  angebliche ju n g e  O p fe r  u n d  dessen 
M u t te r  verwickelten sich in  W idersprüche. U eb e rh au p t 
e rgaben  die V e rh a n d lu n g e n  die v ö l l i g e  U n s c h u l d  
d es A ngek lag ten , der denn  auch nach kurzer B e ra tu n g  
der G eschw orenen  u n te r  dem  lebhaften  B e if a l l  des 
P u b lik u m s  freigesprochen w u rd e . D ie  A ntik lerikalen  
suchten sich fü r  die erlittene  E n ttäu schung  zu entschädi­
gen, indem  sie einen  lä rm v o lle n  U m zug  veransta lte ten  
u n d  die K atholiken beschim pften.

W ie  erinnerlich , rief im  S o m m e r  1 9 0 7  die K u n d e  
von  h aa rs träu b en d en  O rg ie n , die sich in bet g ro ß en  
S a le s ia n e ra n s ta lt  in  B arazze  ( N o rd ita l ie n )  abgespielt 
h ab en  sollten, a llen tha lben  g roße  E n trü s tu n g  hervor. 
R e lig io n sfe in d lich e  B lä t te r  veröffen tlich ten  breite A u s ­
züge obscönfler A r t  a u »  dem  T agebuch  e in es  S c h ü le rs , 
nach se iner P fle g em u tte r  B esson  g e n a n n t. U n n e n n ­
b a re  S chändlichkeiten , an  denen  B esson angeblich teil­
gen o m m en  habe, w a re n  d a r in  e ingehend geschildert. 
D ie  U n te rsu ch u n g  ergab , d a ß  diese S cheußlichkeiten 
sam t u n d  so n d e r , e rfu n d e n  w aren , u n d  die S a le s ia n e r  
m u ß ten  freigesprochen w erden . G egen  die F r a u  B e s ­
son u n d  deren S o h n  sow ie ihre H in te rm ä n n e r  e rh o ­
ben  die jo schmählich verfo lg ten  hochverdienten  J u g e n d -

Paulo Hauer & C.
Seeção de Fazendas - - Uliic de Paris

Cvuzeuo äto y ,
R e n o m m i e r t e s t e  I , e h e ,

< U < - N C l l N 4* l l ! l ( ' t  U - l l w l H  ' ' l i s .  I  f< j e s c l l s « - l i a f t  R  
k a p i t a l  8 0 0 : 0  
U n f a l l v e r s i c h e r u n g e n  ä 4 5 * . 

7 : 0 0 0 8 0 0 0  b e i  T o d e s f a l l  u n d  7 t n Ä * '  
b e i A r b e i t s u n f ä h i g k e i t ,  á  25& ...

U n s e r  k ü r z l i c h  e i n g e r i c h t e t e s

l A t e l i e m
I   l ü r  ----------------

Damen-undKindergarderobe
u n d  f ü r

AID ä s d \ e - S p  ezÀatxVàk,
í â t a u V  jW sskattttxx^exx

h a l t e n  w i r  n n s e r e r  g e e h r t e n  K u n d ­
s c h a f t  b e s t e n s  e m p f o h l e n .

D a s  A te l ie r  ü b e r n im m t  d ie  A n f e r t i g u n g  e in f a c h s t e r  
w ie  a u c h  h o c h e le g a n te s t e r  G a r d e r o b e  u n d  W ä s c h e , 
e in z e ln e r  S tü c k e  e b e n s o  w ie  T r o u s s e a u x  u n d  
b ie te t  G a r a n t i e  f ü r  d u r c h a u s  e r s tk l a s s i g e  A r b e i t.

}íevx\

J l e u l

J t e u l

b e i A r b e i t s u n f ä h i g k e i t ,  á  25Â Y -X V  
4 : 0 0 0 8 0 0 0  u n d  4 8 0 0 0  b e i A r b e ih. 3hr|A  
p r o  T a g ,  á  1 5 8 0 0 0  jä h r l ic h .  T  v

i c h e r u n g e n  =  5 :0 0 0 8 0 0 0  u n d  35? 2 N &  £
Uz.; X7n Y d o P /n n f 7R n . d i o  A r K ü i ^ . . ,  Qto hÄ  V; b e i  V e r le t z u n g e n ,  d ie  A r b e i t s u n f L - 16 ö  “

I v o r g e r u f e n  h a b e n .  tá h ,8kei|J ^
I A g e n t :  nudolpllo '
5 « »   P r a ç a  d a  O rd e m  P

R u a  1 - 5  d e  N o v e m b r o  N r .  T 3  
Telephon Nr, »35,

mpfehle mein reichhaltiges Lager in
Brahma- und Antarctica-Bieren.

in  S0 1  timent-liixten von 4 nntl (i Dntstend.

Ein Versuch führt zum ständigen Gebrauch.
Sämtliche Biere sowohl der Brahma wie Antarctica sind frei von schäd­

lichen Substanzen, indem für H a ltb a r k e it  und g u te s  A r o m a  mindestens 
zwei Jahre Garantie gegeben wird.

Leere Flasçhea mit Kisten, nehme wieder in Z&Mmmg* 
'Brahm a-Bock  mitteldunkel wie Münchener Biere,
Brahm a Borter (tiefdunkel, sehr gehaltreich, besser wie Englisch 

Guiness Spezialität),
Teutonia u. A ntarctica Pilsen  (hochhelles Tafelbier),
Culmbach Antarctica, sehr dunkel, äusserst würzig im Geschmack 
Monojjol u. Bock-Ale äusserst leicht und stärkend.

V e r tr e t im g  u i  L a g e r  I n a  L to e r â a â e  Nr» UM«
2« O u i l h e r m e  X V e i s s .
End. Telegr, Weiß. Caioca do Correio 44. Telephone 182.

V  ,3'

Schlachterei i i  Umkk
—  v o n  —  ^

jj Julius Garmatter
H R u a  J o s é  B o n i f á c i o  n
Ü C U R IT Y B A
jl T elephon  Nr. 174

a  S t e t s  v o r r ä t i g  roher u n d  o„l 
jj ter Schinken, Cervelat- M , **■ 
jj sehe u n d  Zaengenwurst,'M 
a  dellti, s o w i e  a l l e  ü b rig en ^® "

y Wurst- und Fleischwaren
jj G r o s s e s  L a g e r  v o n  geräuchert ' 
D Speck, s o w i e  g e r ä u c h e r t e m  S c f t J J  
ji nefleiseh  m i t  u n d  o h n e  Speck 
jj J e d e n  S o n n a b e n d  u n d  S o n n ta g

jj K alb- und Hammelfleisch;
3  täg lich  R i n d -  u n d  S c h w e i n e f l e i s c h  
lj S tä n d ig  b e d e u te n d e r  V orrat von fc 
3  schern Schweineschmalz jn gj1' 
H ch en  z u  1 , 2, 5 , 10 und 20 Kilo

Bevorzugte
Marken:

S A N T O S .
„P en sio n  Schweizerhelm.“

E inziges  und b e s te s  G asthaus fiir.R iidS  
August \ Wild,

4 1  JBua S e iia d o r  Feijó 41

HOTEL I L B I O N ,  Säo Paulo
R n a  B r i g a d e i T H  T o b i a s  M r .

i n  n ä c h s t e r  N ä h e  d e s  e n g l i s c h e n  u n d  S o r o c a b a n a - B a h n h o f e s  ( S ã o P a u l o — R i o  G r a n d e ) ,  
m i t  e l e k t r i s c h e r  S t r a ß e n  h u h u  v o r  d e r  T ü r .

A eltestes u n i ta trenom m iertes Gasthaus am Platze. 
Vorzügliche Küche! Aufmerksame Bedienung!

B © s i t ©  a u a l a n d i ^ ç h © G © t r ä , n k © e
E m p f i e h l t  s i c h  d e m  r e i s e n d e n  P u b l i k u m
ms Der Eigentümer: A lb e r t  S ch w a b .

erzieher S t r a f a n t r a g .  Z u  diesem A n tr a g  Hai soeben 
der G erich tsh o f in  S a v o n a  S te l lu n g  genom m en . E r  
erkennt die A nk lage gegen die B e sso n s  a l s  vö llig  
b eg rü n d e t an , erk lärt, d a ß  die den S a le s ia n e rn  zu r L ast 
gelegten sog. „schw arzen M e ssen "  re in  e r fu n d e n  sind 
zum  Zweck, „d ie  S a le s ia n e r  a u s  S e k tie re rh a ß  zu schä­
d ig en " ; die F r a u  B esson  sei vo ll u n d  ganz  v e ra n t­
w ortlich, d a  sie sich ih re r  V e rle u m d u n g e n  v ö llig  b e ­
w u ß t  gew esen sei. W ä h re n d  der, gegen die S a le s ia n e r  
g efü h rten  U n tersuchung  seien le ider I r r t ü m e r  v o rg e ­
kom m en, Leidenschaften u n d  E inflüsse  zu tage getreten , 
besonders in  den P o lize iberich ten . D ie  B e sso n s seien 
gerichtlich abzu u rte ilen . —  D ie  F r a u  u n d  der P f le g e ­
sohn sind u n a u f f in d b a r .  D ie  „ E h re n m ä n n e r" , die sich 
der beiden a l s  W erkzeuge bedienten , u m  dem  W erk  
D o n  B o s c o s  den T o d e ss to ß  zu versetzen, hab en  sie 
jed en fa lls  a u s  F u rc h t v o r  E n th ü llu n g e n  in  S icherhe it 
gebracht.

W a s s e r k r a f t  i n  d e r  K ü c h e .  E in  I n g e n ie u r  B e -  
r a rd i  in  N e a p e l h at, w ie der C a rr ie re  m itteilt, eine 
ebenso einfache w ie sinnreiche V o rrich tu n g  e rfu n d en , m it 
deren H ü lfe  die gew öhnliche W asserle itu n g  in den H ä u ­
sern a ls  M o to r  fü r  a lle rh a n d  praktische Zwecke nu tz­
b a r  gemocht w erden  kann, a l»  da  s in d : zum  K affee ­
m ahlen , Fleischhacken, D reh en  des B ra te n w e n d e rs ,  S c h n e e ­
schlagen, zum  A n tr ie b  e iner N ähm aschine, e in es  V e n ti­
la to r» , zur S p e isu n g  einer kleinen elektrischen L ich tan ­
lage u n d  dergleichen m ehr. B e ra r d i  ha t sich die E r f in ­
d u n g  bere its  in  I t a l i e n  u n d  Frankreich  p a ten tie ren  las­
sen u n d  arbeite t zurzeit noch a n  ih re r  V erbesserung  u n d  
E rw e ite ru n g  a u f  andere  G ebiete.

( S i n e  B l ü t e  d e s  B u r e m i k r a t i s m u s .  B e l  den 
d ie s jä h rig en  staatlichen H olzversie igerungen  e rw a rb  ein 
B ü r g e r  in  der S te in b ach e r  G em ark u n g  eine P a r t ie  
E ichenholz. D e n  B e tra g  sandte er a ls b a ld  durch fei­
nen S te ig e re r  per P o s ta n w e isu n g  a n  die zuständige j  
Forstkasse M e re n b e rg  in  W e ilb u rg  po rto fre i ein m it ; 
dem  E rsuchen, den H olzabfuhrschein  dem  S te ig e re r  j  
au szu h ä n d ig e n . E in ig e  T a g e  später sandte er sein j 
F u h rw e rk  nebst zwei L eu ten  in  den W a ld , um  d a s  ' 
H o lz  a b fah ren  zu lassen. E r  hatte  ab e r  die R echnung  - 
ohne die preußische Forstkasse in  W e ilb u rg  gemacht.

S t a t t  des A b fu h rfch e in s  ha tte  diese den e ingesand ten  
B e tr a g  zurückgesandt, w eil der B e ir a g  nicht fre i in s  
H a u s ,  also einschließlich der fü n f  P fe n n ig e  B este llgeld , 
gesandt w o rd en  sei. vo n  welcher B e d in g u n g  dem  K ä u ­
fer nichts bekannt m ar . D a s  H olz du rfte  in fo lgedes­
sen nicht ab g e fah ren  w erden , u n d  die L eu te  m u ß ten  
unverrich te te r S a c h e  w ieder abziehen. A bgesehen von  
den n u n m e h r  entstehenden doppelten  P o r to a u s la g e n  
fa llen  dem  K ä u fe r  noch die V ersäum nisse  seiner L eu te  
u n d  des F u h rw e rk s  zu r L ast, u n d  d a s  a l l e ,  w egen  
der eno rm en  S u m m e  vo n  fü n f  P fe n n ig e n .

« i n  W e t t r e n n e n  z w is c h e n  M e n s c h  u n d  P f e r d .  
E in  e ig en a rtig e s  W e ttre n n e n  h a t v o r  kurzem in  der 
argentin ischen S t a d t  R o sa rio  s ta ttg e fu n d e n : der b e ­
rühm te  italienische D a u e r lä u fe r  D o r a n d o  P ie t r i  der 
S ie g e r  Im „ M a r a th o n -L a u f" ,  m a ß  seine K rä f te  m it 
einem  P fe rd e , d a s  a ls  T ra b r e n n e r  In R o s a r io  b erü h m t 
ist. E s  galt, eine Strecke von  fü n f  englischen M e ile n  
im  T ra b e  zurückzulegen. P ie t r i  blieb S ie g e r ,  er  er- 
reichte d a s  Z ie l in  2 7  M in u te n  4 3  S e k u n d e n  D a s  
P fe rd  tra f  erst später vö llig  erschöpft am  Z ie le  ein 
u n d  m uß te  sofort zum  S i a l l  a b g e fü h rt w erden . D e r  
italienische D a u e r lä u fe r  aber, so berichtet der „ D ia r lo "  
von  B u e n o s  A ire s , w a r  noch vollkom m en frisch A ls  
m an  ihn  frag te , ob er nicht erschöpft sei, an tw o rte te  
e t  n u r  lä ch e ln d : „ B r in g t  m ir  ein zw eites P fe rd ,  ich 
lau fe  w eite r."

S e l t s a m e s  S c h ic k s a l  e i n e s  G r o s z e n  L o s e s .  
A u s  B rü sse l w ird  gem eldet: D a s  G ro ß e  L o s  der 
letzten L o tterie  der W e lta u ss te llu n g  im  B e tra g e  vo n  
2 0 0  0 0 0  F ra n k en , d a s  v o r  8  T a g e n  gezogen w u rd e  
ist noch nicht reklam iert w o rd en . J e tz t  w ird  a u »  Lüt-' 
tich gem eldet, d a ß  die A u s g ra b u n g  e iner Leiche e ines 
am  11 . J u n i  bei einer G ru b en k a ias tro p h e  verunglück- 
ten B e rg a rb e i te r s  von  seinen E lte rn  beim  S t a a t s  an - 
w a lt  b ea n tra g t w urde . D e r  V a te r  des V ersto rb en en  
behaupte t näm lich, d a ß  sein S o h n  d a s  fragliche L o s  
in  seinem S o n n ta g s a n z u g e  gehab t habe, in  dem  er 
beerdigt m o rd en  Ist.

D e r  n ü c h t e r n e  J o h n  B n l l .  A u s  L o n d o n  w ird  
berichtet: E in  soeben veröffentlichtes B la u b u c h  g ib t 
einen  in teressanten  Einblick in  die W irk u n g  die die ;

E rh ö h u n g  der W h isk y p re ise  a u f  den Aiioyv'»»'-^ 
in  E n g la n d  a u s g e ü b t  h a t. D ie  Statistik b<oW ^  
die T runksuch t erheblich zurückgegangen III.
J a h r e  1 9 0 8  w u rd e n  in  E n g la n d  187  803 J g » .  
w egen  T runksuch t b e s tra f t ; im  vergangenen o«? .  
die Z a h l  a u f  1 6 9  5 1 8  gesunken. Die Adnah"" 
tr ä g t  also 1 8  2 8 5 , fast e in  Z eh n te l.

ö  II Lustige Ecke.
C t n  k l e i n e r  U n t e r s c h i e d .  Dame- - 

B r i l la n te n ,  welche der H e r r  vo n  Sieinedel M fy j 
p räsen tie ren  g ew iß  e inen  W e r t  von  e i n e r p  
Iton  . . . "  —  H e r r :  „D o n n e rw e tte r . w en n o ° ' 
kes G e ld  w äre , h ä tten  ein  P a a r  Ochsen dart" L a  
hen . , ."  —  D a m e : „N ich t w a h r ?  klnb I 
einer a u f  d er B r u s t ! "  ^

F e r t i g .  M u t t e r :  „ W ie  kannst D u  n u l J  „  
zogen gegen D e in  Schw esterchen (ein, , ig f 
K a r l :  „ J a ,  der I l s e  g ibst d u  im m er recht. 
lä u f ig e r  w e in en  kann  a l s  ich." ^

© t o b .  M a l e r :  „ N u n .  w ie 8 d ä |It J ? (/
B i l d ? "  —  K r it ik e r :  „ N a .  es könnte 
~ r ,P ^ ® le r : „ N a .  e r la u b e n  S i e  m a l l“ ^
„ A lso  schön, e ,  könnte nicht schlechter se i"' ^

G e w i s s e n h a f t .  H e r r :  „ H ie r  haben ^  
K lein igkeit, ich ho ffe  ab e r , d a ß  S i e  sich ««»U ? « J 
S c h n a p s  d a fü r  k a u f e n !" —  HandwerkrburslY  ̂ {gif 
Heber H e rr , d a  leje ick noch fü n f  Fennje zu 
m ir  eenen j u t e n !" ^

K u n d e :  „ W ie  kam en S i e  n u r  darauf, 
pag e t g e rad e  solche S ch im p fw o rt«  wie G au  ' ^  tz« 
S c h u f t  zu l e h r e n ? "  -  W u c h e re r :  .D ie  -ad ^  
nicht gelehrt, d a ,  h ö rt er so im  Geschäft oo» 
K u n d e n ! "  jj,

3  n  j u n g e r  E h e .  E r  (w ütend):
N a r r .  a l»  sch dich he ira te te ."  -  S i e :
Ichen ä n d e rn  sich n ie ."
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